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Reichlichere Ausgabe Zucker und Nährmittel

Berlin, 16. Mai. Das Kriegsernährungsamt teilt
tlich mit: Die Entwicklung der Getreidezufuhren

n der Ukraine geſtatten es leider nicht, unſere Brotgetreide-
orgung in den letzten Monaten des Erntejahres auf

ſeſe unſicheren im voraus nicht genau zu überſehenden
inkünfte zu gründen. Wir ſind daher, wenn wir ſicher
hen wollen, für den Reſt des Wirtſchaftsjahres in der
jauptſache auf die Deckung aus Deutſch
ands Jnlandsvorrot angewieſen. Die zur Ver
gung ſtehenden knappen Vorräte machen eine Ein
hränkung des Verbrauches notwendig.
emgemäß hat das Kuratorium der Reichsgetreideſtelle in
iner Sitzung am 11. d. Mts. unter Zuſtimmung des Direk-
riums mit Wirkung vom 16. Juni d. Js. ab folgendes
eſchloſſen:h tägliche Mehlmenge wird für die Verſorgungs-

echtigten von 200 auf 160 Gramm Herabgeſetzt.
ſie bisherigen Zulagen an Schwerarbeiter und Schwerarbeite
jnnen bleiben beſtehen. Die vom Selbſtverſorger zu verbrauchende
jetreidemenge, die bereits mit Wirkung vom 1. April herabgeſetzt
ſt erfährt keine weitere Aenderung. Die Wiederherſtellung der
ſten Rationen wird erfolgen, ſobald genügend Zufuhren aus der
ſraine in den Händen der Reichsgetreideſtelle ſind, ſpäteſtens
ber, wenn der Frühdruſch aus der heimiſchen Ernte 1918 die Be
ünde der Reichsgetreideſtelle ausgeführt hat.

Für den Ausfall an Mehl wie im vergangenen Jahre Er-
atz in Fleiſch zu geben, iſt diesmal ausgeſchloſſen.

h der ſtarken Verringerung unſerer Schweinebeſtände bewirkt
e jetzige Fleiſchratiyn berrits einen derartig erheblichen Eingriff

m unſere Rindviehſtapel, daß eine weitere Jn anſpruchnahme die
Milch und Futterverſorgung auf das ſchwerſte gefährden würde.

Ein Erſatz wird jedoch durch reichlichere Ausgabe
en Zucker gewährt werden, ebenſo wird die Verteilung von
zhrmitteln in den Wochen der Brotkürzung eine Verſtärkung
fahren.

die UBootwirkung auf Englands Einfuhr
Die ſchweren Menſchenverluſte der britiſchen

Handelsflotte
London, 16. Mai. Bei der Einbringung der Budget

horlage im Unterhaus lenkte der Präſident des Handels-
nts Stanley die Aufmerkſamkeit auf die ungeheure Ab-
ahme der Einfuhr des Landes ſeit Kriegsbeginn. Die
ſamte Einfuhr im Jahre 1917 beträgt nur zwei Drit-

el der Einfuhr des Jahres 1913 und in dieſem Jahre
pürde ſie ſchätzungsweiſe nicht mehr als die Hälfte der-
jenigen von 1913 betragen. Vor dem Kriege würde niemand
dtophezeit haben, daß das Land bei einer offenbar ganz geringen
Einſchränkung mit etwa der Hälfte der Einfuhr vor dem Kriege
uskommen könne. Dies ſei eine wertvolle Lehre und ſollte nach
em Kriege nicht vergeſſen werden. Wir ſollten es uns nicht
wieder erlauben, für einen ſo großen Teil unſerer weſentlichen
hebürfniſſe von fremden Hilfskräften abhängig zu werden. Es ſei
eine völlige Wandlung des ganzen induſtriellen
Lebens des Landes eingetreten, aber heute im vierten Kriegs-
jahre ſei das Geſamterzeugnis der Induſtrie nur ein gang klein
wenig niedriger als vor dem Kriege. Stanley hob dann die von
den Offizieren und Mannſchaften der Handelsflotte be
vieſene Tapferkeit hervor, von denen 12500 ſeit Kriegs-
beginn das Leben verloren hätten, aber trotzdem gäbe
es keinen Fall, daß Offiziere oder Mannſchaften nicht fahren
vollten, wenn das Schiff klar ſei.

Der mißglückte Handſtreich gegen Pola

re 16. Mai. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

Ein feindlicher Verſuch am 14. Mai bri Tages
abruch mit einem geräuſchloſen Torpedombtorbot in den Hafen von Pola einzudringen, ſchei-
terte vor dem Hafen durch die Wachſamkeit unſerer Vorpoſten
d infolge unſerer Sicherungsmaßnahmen. Das italieni-
ſhe Motorboot wurde verſenkt. Die Bemannung,
beſtehand aus einem Korvettenkapitän und drei Mann, von denen
einer ſchwer verletzt wurde, wurde gefangen. Die feindliche
Unternehmung wurde anſcheinend durch eine Flottenabteilung
in See unterſtützt. Nach Tagesanbruch ſtießen einige Auf-
Uärungsflieger an der Nordadria auf ein ſtarkes feindliches

In dem ſich entwickelnden eine Stunde wäh
enden Luftkampf wurde ein feindliches und ein eigenes
Flugzeug abgeſchoſſen.

Uebertriebene Zahlenangaben
über die Amerikaner in Frankreich

verlin, 16. Mai. Die Angaben der Entente und der
Amerikaner über die Zahl der in Frankreich befind
lichen amerikaniſchen Truppen ſind nicht zutreffend,
ſndern dieſe Zahl iſt in Wirklichkeit gang weſentlich ge

ringer und entſpricht unſeren bisherigen Verechnungen durch

anderes die

Sreitag, 17. Mai

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 16. Mai, abende. (Amtlich.)

Von den Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 16. Mai. Amtlich wird verlautbart:
Zwiſchen der Brenta und der Piave wurden

mehrere Erkundungsvorſtöße der Jtaliener abgeſchlagen.
Auf dem Monte Aſolone und dem Monte

Pertica kam es hierbei zu Nahkämpfen.
Der Chef des Generalſtabes.

h-c]]|”!-j- c
Die engliſchen Minen an der ſchwediſchen Küſte

Ein neues Opfer
Stockholm, 16. Mai. Wie die ſchwediſchen Blätter

melden, hat das engliſche Minenfeld vor der ſchwedi-
ſchen Weſtküſte ein neues Opfer gefordert. Vor Marſtrand
wurde nachmittags eſin Fiſcherboot in die Luft ge-
ſprengt, wobei vier Mann der Beſatzung den Tod fanden.

„Svenska Dagbladet“ ſchreibt: Der Raub des
hol ländiſchen Schiffs raumes wie die unange-
kündigte Minierung innerhalb der neutralen ſchwediſchen
Küſtengewäſſer gehen Hand in Hand mit verſchiedenartigen
Verſuchen, die neutrale Preſſe zu erfaſſen. „Stockholms.
Tidningen“ meint, daß ſolche Handlungen mehr als etwas

Stimmung in den neutralen
Ländern verbittern. „Stockholms Dagblad“
weiſt auf die Bemühungen der ententefreundlichen Preſſe
hin, den ganzen Vorgang möglichſt zur Bagatelle hinzu-
ſtellen. „Socialdemokraten“ meint, falls die Minen
wirklich innerhalb der ſchwediſchen Gewäſſer ausgelegt
worden ſeien, habe man es mit einer Verletzung der
Neutralität zu tun.

Berlin, 16. Mai. Amtlich. Jn den letzten Tagen ſind
in der ſchwediſchen Preſſe verſchiedentlich Unfälle durch
Minen im Kattegat gemeldet worden, denen auch neu
trale Fiſcherfahrzeuge zum Opfer gefallen ſind. Die engliſche
Admiralität teilt dazu amtlich mit, daß von engliſcher Seite
im Kattegat und Skagerrak keine für die Handelsſchiffahrt
gefährliche Minen ausgelegt ſeien und ſchreibt dies den Deut-
ſchen und ihrer gewohnten Verachtung für die Jntereſſen de
Neutralen zu. Demgegenüber wird auf die zahlreichen ſchwe
diſchen Mitteilungen hingewieſen, daß die kürzlich im Kattegat
gefundenen, ſogar innerhalb der ſchwediſchen Hoheitsgewäfſſer
feſtgeſtellten Minen unzweifelhaft engliſchen Urſprungs waren.
Jede weitere Erklärung dieſer engliſchen Heuchelei erübrigt ſich.

Kriegsmüdigkeit der belgiſchen Truppen
Berlin, 16. Mai. Nach Ausſagen belgiſcher Gefangener,

die in der zweiten Maiwoche in deutſche Hände fielen, herrſcht
unter den belgiſchen Truppen gewiſſe Kriegs
müdigkeit, da ſie immer mehr erkennen, daß ſie im eng-
liſchen Intereſſe zum Schaden Belgiens kämpfen. Zur Auf-
rechterhaltung der Diſziplin wurden bei mehreren belgiſchen
Diviſionen ſogenannte Strafkompagnien gebildet, deren
überaus harte Behandlung den Unwillen nochſteigert. Allgemein ſind die Klagen der flämiſchen Soldaten
über parteiiſches und ungerechtes Vorgehen ihrer wallontſchen
Vorgeſetzten.

Wilſon in Nöten
Waſhington, 15. Mai. Reuter. Wilſon hat an den

Führer der demokratiſchen Partei im Senat ein
Schreiben gerichtet, worin er ſich gegen die Erweiterung der
unterſuchungen über das Flugweſen zu einer all
gemeinen Unterſuchung der Kriegstätigkeit wendet, wie ſie in der
gegenwärtigen dem Kongreß vorliegenden Entſchließung vor

eſehen iſt. Wilſon erklärt, er würde die Annahme dieſer Ent-
chließung als Mangel an Vertrauen gegenüber der Re-

gierung und als einen Verſuch des Kongreſſes, die Kriegführung
an ſich zu reißen betrachten.

Ameeikaniſche Rückkehrerlaubnis für einen
holländiſchen Dampfer

Haag, 16. Mai. Wie das Korreſpondengbüro Ffinhat die amerikaniſche Regierung eingewilligt, daß
Dampfer „Nieuwe Amſterdam“ nach ft in den
Vereinigten Staaten wieder nach Holland mit einer
Ladung Brotgetreide zurückkehrt.
Abſchluß von deutſch italieniſchen Verhandlungen

Berlin, 17. Mai. r Blätter melden den Abſchluß
der dautſch italieniſchen Verhandlungen über

die Behandlung der Kriegsgefangenen und Zivilinternierten

Geſchäftsſtelle Berlin. Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto Thiele, HalleSaale

Die Neuregelung der Brotverſorgung
orübergehende Kürzung der Brotration

Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

Das Gebot der Stunde
Von E. Kabiſch-Langenſalza.

Der Gedanke, die konſervativ gerichteten Parteien und
Gruppen in Staat und Reich zu einer einheitlichen großen
ſtaatserhaltenden Bewegung zuſammenzufaſſen, iſt nicht
neu und ſchon des öfteren erörtert worden. Allerdings iſt
man bisher, namentlich in den Kreiſen der freikonſervativen
Partei, wenig geneigt geweſen, einen ſolchen Zuſammen-
ſchluß zu begünſtigen, da man ſtets der Meinung war, eine
beſondere, mehr von freiheitlichen Jdeen durchdrungene
konſervative Bewegung ſei eine Notwendigkeit. Letzteres
könnte aber doch nur zutreffen, wenn die deutſchkonſervative
Partei allem Fortſchritt abhold und in ihren Reihen kein
Platz für Männer wäre, die in dieſer oder jener Frage ein
wenig mehr als der Durchſchnittskonſervative nach der
Mitte zuneigen. Da das aber keineswegs zutrifft, vielmehr
die deutſchkonſervative Partei die toleranteſte von allen iſt
(ſie hat noch nie einen Zwang bei Abſtimmungen auf ihre
Mitglieder ausgeübt), ſo ſehe ich wahrhaftig keinen Grund,
weshalb zwei Parteien, die im weſentlichen dieſelben Ziele
verfolgen, ſich fernerhin den Luxus der Zerſplitterung

leiſten ſollen. GDer verſtorbene Reichstagsabgeordnete Liebermann
von Sonnenberg hat einmal gelegentlich einer Polemik
mit einem freikonſervativen Abgeordneten die Worte aus
geſprochen: „Freikonſervative Wähler gibt es überhaupt
nicht, es gibt nur freikonſervative Abgeordnete.“ Jch
möchte dieſen Ausſpruch dahin richtigſtellen, daß es tatſäch
lich verhältnismäßig wenig freikonſervative Wähler gibt,
die in gar keinem Verhältnis zu der Zahl der freikonſer-
vativen Abgeordneten im Reichs und Landtag ſtehen. Die
Sache liegt doch ſo, daß in früheren Zeiten, wo die natio
nalliberale Partei noch eine Mittelpartei war, die frei-
konſervativen Kandidaten bezw. Abgeordneten mit das
Produkt eines Kompromiſſes zwiſchen Nationalliberalen
und Konſervativen waren. Es handelte ſich dabei meiſt um
gut deutſchkonſervative Männer, die ſich nur freikonſer
vativ bezeichnen ließen, um bei den nationalliberalen
Wählern keinen Anſtoß zu erregen. Durch die Links-
abſchwenkung der Nationalliberalen find dieſe, wenn auch
rein taktiſchen, ſo doch immerhin beachtenswerten Gründe
hinfällig geworden. Es kommt auch hinzu, daß die Demo
kratie aller Schattierungen die Freikonſervativen doch ſo-
wieſo mit den Deutſchkonſervativena in einen Topf wirft,
was ja bei der letzten Reichstagswahl ſo recht zum Aus
druck kam, obwohl die große Mehrheit der Reichspartei
für die Erbſchaftsſteuer geſtimmt hatte. Bei den Nach
wahlen mußte die Reichspartei ebenfalls die Erfahrung
machen, daß die liberalen Wähler (in einem Falle ſogar die
Nationalliberalen) ihre Kandidaten in der Stichwahl zu
Falle brachten und einem Sozial zum Siege
verhalfen (Jüterbog-Luckenwalde und Borna). Jn Den-
nerts Konverſationslerikon wird über die freikonſervative
Partei geſagt: Die freikonſervative Partei, im Reichstag
„Reichspartei“ genannt, ſteht durchweg auf ſeiten der Re
gierung; aus ihrer Mitte wurden viele Botſchafter und
Miniſter gewählt; ein einheitliches Programm hat die
Partei nie gehabt uſw. Dies trifft ja heute auch nicht
mehr zu, da die Sonne der Regierungsgunſt den Frei-
en iven ebenſowenig ſtrahlt als den Deutſchkonſer-
vativen.

Welchen Nutzen würde nun die konſervative Bewegung
aus einer Verſchmelzung der beiden Richtungen ziehen
Zunächſt würden bei zweckmäßigem Ausbau der Organi-
ſation im ganzen Reiche der konſervativen Sache Tauſende
neuer Anhänger zuſtrömen und ſomit die ganze Bewegung
einen gewaltigen Aufſchwung nehmen. Zum anderen
würde die geeinte konſervative Partei in den Parlamenten
einen ganz anderen Machtfaktor darſtellen als es jetzt der
Fall iſt. Jm Landtag würde ſie auch bei einem radikaleren
Wahlrecht an erſter Stelle ſtehen hleiben und im Reichstag
von der fünften an die dritte Stelle rücken. Man ſoll auch
von den Gegnern lernen. So hat die fortſchrittliche Volks
partei, die ehemals ähnlich wie die konſervativen Parteien
in zwei Richtungen zerfallen war, nach ihrer Vereinigung
einen großen Aufſchwung zu verzeichnen gehabt. Möchten
die Führer der beiden konſervativen Gruppen die Zeichen
der Zeit verſtehen und dem Gedanken einer Vereinigung
nahetreten, ehe es zu ſpät iſt. Gerade die letzten Ereig-
niſſe innerhalb der freikonſervativen Partei ermutigen zu
einem ſolchen Schritte. Natürlich wird ſich der Plan nicht
ohne Reibungen verwirklichen laſſen, aber es dürfte nur
zur Klärung unſerer innerpolitiſchen Verhältniſſe bei-
tragen, wenn noch einige wenige den Weg des Herrn von
Kardorff gehen. Es iſt ein großer Trugſchluß, anzu
nehmen, man könne heute durch Halbheit und ſchwächliches
Nachgeben gewiſſe Volkskreiße kür die konſervative Sache
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Dichter eler Vetſchung gelten die goldenen Ein engliſcher Friedensmahner Das Kriſeln im britiſchen „Empiten

Chefredaktenr Gardiner an Lord Grey Von Maritimus
Die Haben umd Zagen, die werden geſchtagen,

S Bern, 15. Mai. „Daily News“ bringt einen offenen S wird nur wenige unter uns geben, die imSie ſchwemmt Brandung Flut
Die Ganzen mmen ß cSie trägt ne r r aum Rechten. Hrief de heſtehalteits Gardiner an Lord Grey, re e er Sinn

Schatten geſetzt haben, daß wir von den briuſet „Domim auf
um Hrieden von Bukareſt u ben ha Futter h e i Rrontolemen und ſonſtigen Ueberſee Anneren in
Dem erſten Frieden von Bukareſt vom Jahre 1913 iſt Waft au t war, gegen Enaland einige Hilfe erhalten würden. Wwbetn

aunmehr der zweite Friede von Bukareſt vom Jahre 1918 Fuem n gelebt f IJrlands haben ſich ſolche Erwartungen, wenn ſie von
gefolgt. Zwiſchen den beiden Friedensſchlüſſen liegt ein mit Lava herein auf ein beſcheidenes Maß beſchränkt blieben rn
Weltkrieg. Vielleicht mußte es ſo kommen, damit im allzeit als 80 000 Manauch ein wenig erfüllt: nicht wenigärenden Wetterwinkel Europas, dem Balkan, Ruhe und wird u Manger

regulären, tiſchen Militärs ſind, wie neulichOrdnung einkehre. Der Krieg bröckelt langſam ab all ſchaft die Abhänge des ren denen We n ſikerte, nötig, um die englandfeindliche Grüne a
mählich beginnt er ſich von der Umklammerung zu löſen, in j Mit anderen Worten, eine für den Krieg organi- Zaum zu halten. 80000 Mann, die uns in Flandern ſonf
der er Europa gehalten hat. Die Geſundung, aufgebaut j ſierte Welt iſt hänfort undenkbar. E glaubten mehr gegenüberſtänden! Und wie ein Bleigewicht hängt
auf die natürlichen Triebe der Völker, in freundſchaftlichem j ir, daß eins Friedensorganiſation gleichzeitig neben der d. auch dadurch an der engliſchen Schlagkraft, da
Verkehr untereinander zu ſtehen, nimmt ihren Ausgang Fregsorganiſation beſtehen Bunte datz im HSaufe der Seit mit ſolbſt ein Mann von der robuſten Staatskunſt
vom Oſten, und der Friede von Rumänien bedeutet zweiſel
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der modernen Entwicklung des ſozialen, wirtſchaftlichen Georges es nicht wagen darf, den Jren die Erfüllu Ad

vb lis en nlos t dieſen Geneſungsweg einen großen Schritt nach r r e re nen Punn de
vorwärts.

Rumänjen war ein irregeleitetes Land; ein vertrags-
brüchiges ſelbſt, ſoweit ein Volk überhaupt für ſeine politi-
ſchen Führer verantwortlich iſt und es für deren Hand
lungen eine Schuld trifft. Denn, was man auch dagegen
vorbringt, der Bündnisverkrag mit den Kaiſermächten be
ſtand zu Recht und war ſo gültig, wie irgendein Vertrag,
den man nicht in den Wind hinein abſchließt, ſondern da
mit er erfüllt werde. Das Unglück Rumäniens hat es ge-
wollt, daß die Seele der Bündnispolitik, der weiſe und
ſtandhafte König Carol, dem Lande entriſſen wurde, ge
rade als es galt, ſeine beiden Eigenſchaften, Weisheit und
Standhaftigkeit, zu zeigen. Es hat auch nach des Königs
Tode nicht an Männern in ſeinem Lande gefehlt, die dem
auf der abſchüſſigen Fahrt dahinraſenden Wagen noch in
die Speichen zu fallen ſuchten, doch der einlenkenden Kraft
eines Peter Carp, eines Marghiloman, gelang es nicht
mehr, das Land zu retten vor einer Politik, der eine feile
Preſſe, rollende Pfunde und Rubel, und ein haltloſer
König bereits ihre Richtung gegeben hatten.
Heute weiß auch Rumänien, was es an ſeinem großen
König, an Peter Carp ſowie an Alexander Marghiloman,
der, wieder an der Spitze der rumäniſchen Regierung
ſtehend, den Abſchluß durch den Frieden zuſtande brachte,
W hat, und was es den Herren Jonescu und Filipescu
unſeligen Angedenkens verdankt.

Das Land dürfte aber auch wiſſen, was es gutem
Willen zu danken hat, der, augenſcheinlich auf beiden Seiten

eine Löſung herbeiführte, mit der auch beide Par
zufrieden ſein können. Deutſchland, das ſeine wirt

ſchaftlichen Vorteile nach den Bedürfniſſen der Gegenwart
und einer weiten Zukunft geſichert erhält, Rumänien, das,

von einer mmerung, nach einem verlorenen
Kriege wirtſchaftlicher Kräftigung und ſelbſt einem Ge

wachs entgegenſehen darf.
eber das Wirtſchafts insbeſondere das Erdöl-) Ab-

kommen iſt inzwiſchen genügend bekannt gemacht worden,
W ſich ein Eingehen in weitere Einzelheiten hier er

V mag.Wirt von der einen Seite behauptet, daß wir beim

i nicht genügend gefordert hätten, während
andere Seite, die der Feinde beſonders, den Frieden

afs eine Härte für Rumänien erklärt, ſo mag ſchon dieſer
Widerſpruch der Kritik die, beiläufig bemerkt, ſich wohl
noch an jeden Friedensſchluß geknüpft hat dem Unbe-
fangenen zeigen, daß die heit in der Mitte liegt. Wohl
hat der Friede mit Rumänien Deutſchland weder Gebiets-
zuwachs noch direkt Geld eingebracht, vom Werte von etwa
einer Milliarde der Requiſitionen abgerechnet, die nicht

x zu werden brauchen, dagegen ein Han
delsabkommen, deſſen Vorteile ſchon heute ſichtbar
ſind und mit der Zeit noch deutlicher in Erſcheinung treten
werden. Unſer Einfluß in Rumänien und auf dem Bal
kam hat ſich durch den Frieden von Bukareſt geſteigert,
wirtſchaftlich und politiſch. Schon die deutſche Kontrolle
über die Ausnützung der rumäniſchen Staatsländereien
zur Petroleumgewinnung iſt eine Begünſtigung, die nicht
gering bewertet werden ſollte. War unſer Einfluß in Ru
mänien vor dem Kriege vielfach ein abgeleiteter geweſen, ſo
kommt er jetzt durch die Neuerungen des Friedens un

mittelbarer zutage. Wir ſtehen nicht mehr in der Hinter
hand, ſondern gleichwertig mit unſeren Intereſſen neben
den öſterreichiſchen. Wir vermittelten nicht nur zwiſchen
Freund und Ffeind, ſondern auch zwiſchen den Bundes
genoſſen, deren vielfach kollidierende Intereſſen den Frie
densausgleich zu einem beſonders ſchwierigen geſtaltet
haben. Wir freuen uns, daß insbeſondere die Wünſche
unſerer ungariſchen Freunde hinſichtlich der Grenzſiche
rungen weitgehend erfüllt worden ſind.

Noch iſt der Ausgleich zwiſchen Bulgarien und der
Türkei nicht vollendet. Er wird aber nicht lange mehr auf
ſich warten laſſen und den beiden Bundesgenoſſen das ver
ſchaffen, was ihre wohlverſtandenen Intereſſen erheiſchen
und was ſie ſelbſt ohne die vermittelnde Hand des Dritten
kaum gegeneinander abzuwägen imſtande wären. Die
Richtlinie iſt dadurch vorgezeichnet, daß die Türkei ihr
Antlitz nach Oſten gewandt hat, während Bulgarien die
Vereinigung ſeiner Stammeskinder auf der Balkanhalb-
inſel mit Zähigkeit angeſtrebt und jetzt mit der Wieder

das Standbild des Krie tes unterw
vwermeidlich mit ſeinem

eins oder andere Jdee muß die Grde beherrſchen.
Militarismus überlebt, wird er überall überleben. Die entſchei

Land an dieſen oder jenen Staat fallen ſoll, ſondern
ob die Zuknnft der Welt auf die Friedensbaſts oder die Kryegs

baſis geſtellt

neut auf dem Vulkan oder entfernt davon errichten ſoll. Sofern
S nur dieſes gibt, müſſen wir alle Folgerungen ziehen. Wenn
der Militarismus triumphiert, wird er nicht wie früher weiter
leben, ſondern die geſamte Spannkraft der Erde in Anſpruch

nehmen. In jedem Lande wird jede Induſtrie im Hinblick auf
ihre Dienſtbarmachung für den Militarismus geleitet und kon
trolliert werden. Jede Eiſenbahn und jedes iff wird für ihn

und jedes Menſchenleben ihn geweiht werden. Er wird
Schule, Kirche, Heim, Litevatur, Wiſſenſchaft und Kunſt be
herrſchen. Das Bürgertum, wie wir es verſtanden haben, wird
tot ſein. Wir werden in Rüſtung leben. Die alte Lüge: „ſi vis
pacen, para bellun!“ wird uns nicht länger trügen, wir werden
wiſſen, daß Kriegsvorbereitung Kriegswillen bedeutet. Der
andere Weg iſt

die Organfſation der Welt für den Frieden.
Vorausſetzung dafür iſt die Anerkennung der Tatſache, daß der
Krieg ein Verbrechen iſt, daß die erſte Pflicht der ziviliſierten
Geſellſchaft darin beſteht, ſich gegen dir Verübung eines Ver
brechens zuſammenzutun, daß ſeine Vorbereitung eine lrimi-
nelle gegen die Memſchheit bedeutet, die mit poli-
tiſcher Ausſchließung und wirtſchaftlicher Erdroſſelung zu be
ſtrafen iſt, daß alles Notrüſten mit den Begleiterſcheinungen von
Geheimdiplomatie, Geheimverträgen und Rüſtungskartellen geächtet und die Anwendung von Gewallt im internatonalen an

gelegenheiten ausſchließlich einen Kollektivorgan zur Aufrecht
erhaltung des Weltfriedens übertragen werden muß. Wir aber
Da henſo abrüſten, wie die andern, zu Waſſer und zu

Gardiner wendet ſich fortwährend an Grey, der klarer
als ein anderer europäiſcher Staatsmann die furchtbare
Wahl begreife, vor welche die Welt geſtellt ſei.

Bankerott der moraliſchen Kriegsziele, welcher die Staats
männer der Entente charakteriſieren, halte Wilſon allein
das einzige wirkliche bedeutungsvolle Kriegsziel der Welt
beſtändig vor Augen, nämlich die Abſchaffung der Jn-
ſtitution des Krieges, die Emanzipation der Menſchheit
von der Kriegshörigkeit. Wenn der kommende Friede der
Welt irgendwelche Hoffnung für die Zukunft bieten ſolle,
ſo müſſe die Stimme Wilſons in Europa ein Echo finden.
Aus Mangel an moraliſcher Führerſchaft gingen die
Nationen zu Grunde, darum wende Gardiner ſich an Grey,
die Führung zu übernehmen. Auch in England habe es bei
Kriegsausbruch viele Elemente gegeben, für welche der
Krieg die Erfüllung eines langerſehnten Traumes war.

Anmſterdam, 16. Mai. Wie ein hieſiges Blatt aus Lon
don erfährt, wird der Brief Kaiſer Karls vermut-
lich heute im Unterhauſe Gegenſtand der
Debatte ſein. Dann vertagt ſich das Haus über das
Pfingſtfeſt. LAoyd George wird vielleicht auch ſprechen.
Auch Balfour wird heute auf einem Lunch der Foreign
Preß Aſſociation, zu dem alle Geſandten eingeladen ſind,
eine Rede halten.

Die Kriminalität der Jugendlichen
Bei den Beratungen des Juſtizetats im Reichstag iſt wieder

die Forderung nach einer Neugeſtaltung des deutſchen
Jugendrechts erhoben worden, un die de Kriminalität
der endlichen wirkfam behämpferr zu können. Der Staats

eifelt, daß e S
en S e S

Wer ger egsze
in Sings nicht

der micht zur Ve
v keine

gewinnung der Dobrudſcha zum weſentlichen Teil wohl er-
reicht hat. Unſer Streben muß und wird es ſein, zu
friedene Bundesgenoſſen am Ziele eines langen, opfervollen
Krieges zu ſehen, der die Verhältniſſe im
Europas neu geſtaltet und hoffentlich in dauernd
Bahnen gelenkt hat.

arbeit dieſem Programm anſchließt, ſo wird es nicht ſein
S in. Wir hoffen, daß das Wort vom Proviſoriuma der Tatſachen zerſchellen wird, die die

gedeihlicher Mitarbeit auf ganbers
an der Sprache
einzelnen Länder zu
angewieſen haben.

Das Urteil im Prozeß Ronuge
Paris, 16. April. (Havas.) Jm Pr

Rouge wurde Duval zum Tode verurteilt,
Marion erhielt 19 Jahre
Landaus Jahre,
Joucla s Jahre Zwangsarbeit, Leymare wurdeZu 2 Jahren Gefängnis und 1000 Franken Geldſtrafe und
Vercaſſon zu 2 Jahren Gefängnis und 5000 Franken unterz ren Straſaufichub,oleidnäßiger, verurteilt.

Zwangsarbeit,,
Goldsky s Jahre Zwangsarbeit, verbunden mit militäriſcher Degradation,

Südoſten denen
gute

Und wenn Rumänien ſei es not Petf
gedrungen, ſei es guten Willens ſich in ehrlicher Mit

Straſgerichten möglichſt zu verhüten, und, wo eine
Unterſuchung unvermeidlich iſt, das Verfahren ſo zu geſtalten,

Schutzbedürftigkeit der Jugendlichen erfordert. Ob
nmiſſion wie
Zuſtimmung

1912

wie es die
wohl die Vor
auch in den

ozeß des Bonnetef

zu einer Klä
haben.

gleichen.

en und die Erde un
u ittengeſetz überfluten werde. Aber dieTäuſchung iſt dahin. Liberalismus und Militarismus, Gewalt

und Freiheit können nicht länger nebeneinanden wen 77
nun r

dunde Frage in dieſem Kriege iſt nicht, ob dieſes oder jenes Stück

werden und ob die menſchliche Geſellſchaft ihre Heimſtätten er-

Jn dem

Der Brief Kaiſer Karls im engliſchen Unterhauſe

dern

ausichten, zu beſchränk e e

hat Jndien die Hoffnungen mancher deutſcher denn
enttäuſcht, die gerade ihm eine beſondere Häufung dliſchen Kriegsnöte zutrauen zu ſollen geglaukt ber De
Grunde gibt uns dieſer über 300 Millionen Menſchen m
faſſende Komplex aſiatiſcher Klein und Mitteldeeret
heute noch ſchwierigere Rätſel auf, als ſchon zur Friedens
zeit, und ſoweit man auf unſerer Seite „dank“ der wach

ſamen engliſchen Zenſur überhaupt Klarheit inbetreff de
indiſchen Verhältniſſe gewinnen kann, wird man iedenfalle
gut tun, von dorther irgend einen Einfluß auf die letzt
Phaſe des Weltkrieges nicht in Rechnung zu ſtellen.

Trotzdem können, wie das iriſche Beiſpiel zeigt,
den engliſchen Ueberſeeſitzen gewiſſermaßen indir ein
Kriegswirkungen ausgehen, die in der Londoner Zentrale

einzeln oder in ihrer Geſamtheit ſchwer gen
wiegen und empfunden werden mögen. Um auch uns hie
die Ueberſicht über die kolonialpolitiſche Lage zu erleichtern
hat der „Daily Telegraph“ inſofern eine recht Wöblighe
Einrichtung getroffen, als er die überſeeiſchen Nachrichten
aus den „Dominions“ uſw. regelmäßig in einem Monats
bericht zuſammenfaßt. Freilich iſt auch bier die Zenſur am
Werke: aber wir erfahren trotzdem Jntereſſantes genug
Nach der letztvorliegenden dieſer Zuſammenſtellungen er
gibt ſich ein Geſamtbild, das alles eher als roſig genannt
werden kann. Aus Auſtralien wird gemeldet, daß
ſich, obgleich Anzeichen dafür vorlägen, daß die Führer der
offiziellen Arbeiterpartei mit Hughes zuſammenzuarbeiten
gewillt ſeien, doch nicht leugnen lafſe, daß die
Arbeiterführer ſehr ſtark für eine Pokititf
des „Verſtändigungsfriedens“ eintreten
Dieſer Wille der Arbeiter ſei auch öffentlich im Parlamen
zum Ausdruck gekommen, als Gegenmine für eine Kund.
gebung des Premierminiſters für einen ſiegreichen
Frieden“. Der Führer der Oppoſition Tudor habe ſich
öffentlich an die Seite des iriſchen Erzbiſchofs Mannix ge
ſtellt, der ſeinerzeit lebhaft gegen die Einführung der
Wehrpflicht agitierte. Die Regierung gehe aber ſtreng
gegen jeden Sinnfeiner und gegen alle ſonſtigen „un
loyalen Bewegungen“ vor. Auch aus Neuſeeland liegt
keine übermäßig erhebende Poſt vor: Die beabſichtigte Reiſ
des Premiers Sir Joſeph Ward zur Reichskonferenz nach
London begegne ziemlicher Kritik, da man nicht dafür ſei,
daß der erſte Mann des Landes ſo lange abweſend iſt. J
Sir Joſeph Ward mache dagegen geltend, daß es für Neu
ſeeland eine Kataſtrophe bedeuten würde, wenn
womöglich in ſeiner Abweſenheit beſchloſſen würde, die
Südſeeinſeln Deutſchland zurückzugeben,
Am ſchlimmſten aber lauten die Nachrichten aus Süd
afrika, wo die Lage ebenfalls als ſo „verwirrt“ empfun
den wird, daß auch hier der Premierminiſter nicht zur

Reichskonferenz nach London gehen kann: Die aufrühre
riſche Haltung des General Hertzog ſei beſorgnis-

zerregend. Die Nationaliſten hätten die Parole aus.
gegeben, daß derjenige kein guter Südafrikaner ſei, der
nicht die Republik herbeiwünſche. Jm Parla-
ment gerieten die Parteien ſo aneinander, daß der
Premierminiſter die „Britiſchen“ darauf hinweiſen mußte,
daß ſie an „Afrikaner“ nicht ihren eigenen Maßſtab von
britiſchem Patriotismus anlegen könnten. Große Ent
rüſtung habe die Rede des Führers der Nationaliſten im
Parlament hervorgerufen, in der er geſagt habe, Gebete
457 den Erfolg der Waffen des Verbandes
kämen einer Unterſtützung des Jmpe-rialismus gleich, der an allen Kriegen die

zwar keine allzu erSchuld trage.
Das find alles in allem t eſchütternden Meldungen. Aber der Ernſt der politi

ſchen Entwicklung im „Empire“ läßt ſich auch
nicht leugnen. Das ſtändige Kriſeln in Englands Ueber
ſeegebieten iſt eher in einer Verſchärfung, denn im Ab
flauen begriffen. Ja, man hat faſt den

der
aufmerkfamer verfolgt wird, als es Lloyd George ange
nehm ſein kann. Wir werden uns gewiß hüten, aus dem

Monatsbericht des Daily Telegraph“ beſtimmte Schlüſſe
zu ziehen; ſoviel aber ſagt er doch, daß, wenn aus Flan

und Nordfrankreich die nächſten großen und ent
ſcheidenden, von uns mit Sicherheit erhofften Hiobspoſten

ins britiſche Weltreich hinausgehen, der Zündſtoff allent
T halben eigentlich genügend angehäuft iſt, um unſere from

P men Wünſche reichlich zur Erfüllung zu bringen

Keine Unruhen in Moskau
Berlin, 16. Mai. Die „Nordd. Allgem. Zig.“ ſchreibt:

Nach einer Reutermeldung, die auch von der deutſchen Preſſe
gebracht wurde, ſoll in Moskau es zu hartnäckigen Kämpfen

zwiſchen den Bolſchewikis und den Anarchiſten gekommen
ſein. Wie wir von zuſtändiger Stelle aus Moskau erfahren
iſt die Meldung ganz unzutreffend. Jn Moskau herrſcht
vollſtändige Ruhe.
Die revolutionären Sozialiſten und die Bolſchewiki

Paris, 16. Mai. („Havas“.) Der Hauptausſchuß der
ruſſiſchen rebvolutionären ſozialiſtiſchen
Partei hat an den Nationalrat der franzöſiſchen ſozia
liſtiſchen Partei und die parlamnentariſche Gruppe eine
Adreſſe gerichtet, in der er gegen den Geiſt der äußeren
Politik der eigenen militäriſchen Rußlands
Einſpruch erhebt und fordert, daß die Gruppe der
Bolſchewiki
geſchloſſen werden

Eindruck daß
draußen, namentlich in den ehemaligen Burenfreiſtaaten.

Gang der Ereigniſſe an der Weſtfront
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ſlch ein milchweißer Schleierduft

Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen greitag, den 17. Mai 1918

e Hendurg
nd ſtarren Fro

Malaga aufnehmen

m J erBirnen, rüſſen und

n

z und Sei
en außero

önnen ſich lan Glanz und dra ma r iſtr ſtets die Hrim ein beliebter Sommeraufenthalt reicher
eſen; der Zar ſelbſt hat bei Livadig (Yabta) aus

e Beſihungen, hat dort reizende Schlöſſer bauen laſſen,
e ſehr regelmäßig und gern beſuchte. Jm maleriſchen An
ind nicht minder in der Fruchtbarkeit iſt der en der
el aufs ſchärfſte vom Norden getrennt. Denn der Norden
er und holzarm und hat größtenteils einen mageren,
a
gfe, m Hals, der die Krim mi en ruſſiſchen Feſtverbindet, an den Engen von Perekop. er an
im iſt auch das faule Meer, Siwaſch, ein an die Krim an

Meerbuſen des Aſowſchen Meevres, der im Februar
en iſt, im Sommer aber völlig austrocknet und dann

ch verbreitet. Jm Faulen Meer kann man
Zeiten kann man zu Pferde es

1

reiten.

gfen, itflächige Ebenen im Jnnern, die meiſt von
chen ſind. Bei aller Ergiebigkeit des Ackerbaues

dort die Viehzucht weitaus den Vorrang. Rinder und Pferde
durch Der und gute R hervor. Am berühmteſten

fe. Säe liefern ſehr beliebte, krauſe Lammfelle von
v ſche bekannt, wonach auch eine Gattung
v i i ißt. Die Anzahl der Schafe iſtutender als die von gan ern. Eine einzige deutſche
e, die Pfalzwein, mehr als eine Million Stück. Die
inteinwohnerzahl des Gouvernements Taurien, wie die

amtlich heißt, betrug um 1840 ſchon 520 000. Der Zenſus
1897 hat dieſe Ziffer nur auf 547 000 erhöht; allein dieſer
i war anerkanntermaßen ein Fehlſchlag. Die Unzuver-
git des gedachten Zenſus geht ſchon daraus hervor, daß

beſte Quelle, die wir über ruſſiſche Statiſtik beſitzen, das
ſche Jahrbuch für Rußland, über 1,8 Millionen

e 1910 für die Krim annimmt. Ungefähr im gleichen Jahre
bergte die größte Stadt der Halbinfel, Sewaſtopol, 71 000
hner, und pol, die Gouwernemntshauptſtadt, 61 000,

Kittergut Wroynowo
i Oſtmärkiſcher Roman von Guido Kreutzer.

Nachdruck verboten.
nerikaniſches Cophright by Carl Duncker, Berlin W. 62.
„Und nun wollen wir ganz deutlich reden, Elias Krott

Jch glaub' nämlich und trau' mir zu, ich bin inner-
h reif genug geworden, um jede Wahrheit zu ertragen.
gen Sie mir auf Jhr Wort und Jhre Ehre: haben

lauben daran, daß wir Wroynowo werden halten

Der Alte ſchob ſeine Baſchlickmütze tiefer in die Stirn.
war eine unwillkürliche Bewegung: aber er hatte ſie

her nicht an ſich gehabt.
„Wie kommen Sie darauf, Herr von Schilk?“

Der Jüngere ſagte zwiſchen den Zähnen:
„Jch bin kein Kind mehr. Jch will nicht mit ver
denen Augen durch den Tag laufen müſſen da ſtößt

in ſich bloß an allerlei Steinen, die man vielleicht um-
hen kann. Sie ſind ein Mann und ich bin ein Mann und
auche keine Schonung.“

„Sie fragen mich auf mein Wort und meine Ehre,
rr von Schilk?“
„Auf Jhr Wort und Jhre Ehre, Elias Krottmann.“
„Alſo dann, Herr von Schilk man ſpricht ja von

m Glauben, der Berge verſetzen kann; und es laufen
h geſunde Menſchen herum, die allen Ernſtes behaupten,
tß noch immer Zeichen und Wunder geſchehen. Eins von
den muß aber wohl auf Wroynowo ſchon eintreffen,
n wir es fertig bekommen wollen, den Kopf aus der
chlinge zu ziehen.“

Und nach einer langen Pauſe, während Hansjürgen
nwerwandt zu den Porſtbüſchen r tarrte, über denen

ing:„Aus der Schlinge, die Jhr Herr Vater und der Herr
orczewsky uns gelegt haben, Herr von Schilk. Jch
ellier' nicht gegen das Gedächtnis Jhres Herrn Vater
en Sie ſehen ja, ich halt' ihm die Treue über das Grab
aus ihm und ſeinem Jungen. Aber Sie ſagten ja
rhin ſelbſt, daß Sie ein Mann ſeien und keine Schonung
chen. Da halt' ich mich eben an die Tatſachen. Und
eſe Tatſachen liegen ſo, daß ich die letzten Tage über
ſere Wirtſchaftsbücher genau durchgeſehen habe. Was

h da fand, hat mir den Angſtſchweiß ausgetrieben. Herr
n Schilk die letzten Jahre hat Jhr Herr Vater einen
getreuen Sachverwalter gehabt. Hätt' trotzdem, wenn
in noch ein Reſtchen Liebe zur angeſtammten Scholle ge
eben wäre, gegen das Unheil bremſen können, na das
t er nun eben nicht getan; und jetzt liegen die Verhält
ſe ſo, wie ſie liegen! Jm Augenblick weiß ich noch nicht,

on wir i bezahlen ſollen. Und das

en im

S Kertſch 50 000 und Feodoſig 15 000 (7) auswies. De
ſind im letzten Jahrhundert ungemein gewachſen. So hat

vor der Mitte des r Simferopol noch nichteinmal 0000 Einwohner bt, iſt alſo auf das Siebenf
geſtiegen. Außer den genannten ſind noch Städte von Belang
Baktſchiſarai, wo der alte Palaſt der batariſchen Khane ſich er
hebt; Eupatoria, nach Mithridates dem Großen genannt, da ſich
dieſer Eupator, der Wohlgeborene, betitelte; Yalta, Sudak,
Balaklawa, endlich der 1880 am Aſowſchen Meere im Gebiete
der mongoliſchen (kalmückiſchen) Nogaier angelegte Hafenort
Berdjanſk, ſowie Perekop, nach dem die Landengen gleichen
Namens heißen. Die ganze Krim hat eine Oberfläche von gut
t z Geviertkilometern, iſt mithin größer als Bahern ohne die

a

Am 2. Mai 1918 wurde Sewaſtopol von deutſchen Truppen
beſetzt. Damit iſt ſo ich die Einnahme der ganzen Halb
inſel vollendet; da ſchon einige Tage früher Feodoſiga fiel, ſſt
die Krim feſt in c Hand. Zu beſonderer Genugküung
kann uns hierbei gereichen, daß der mächtige Seehafen Sewaſto
pol, Flottenſtation erſten Ranges, zu deren Bezwingung die
vereinigten Franzoſen, Engländer, Jtaliener und Türken einſt
anderthalb Jahre brauchten, ſich den deutſchen Stveitkräften in
einem einzigen Tage hat. Nicht minder reigzvoll iſt es,
gerade da deutſche Soldaten wiederum in der Krim
walten, daran zu erinnern, daß ſchon vor mehr als anderthalb
Jahrtauſenden germaniſche Scharen, nämlich die Goten, nach
der Krim vordrangen und ſich dort in ihren Reſten, ja mit
ihrer Sprache, bis in das 17. Jahrhundert hinein behauptet
haben. Vor den Germanen war die Halbinſel in der Gewalt
der Skythen. Der Name geht höchſtwahrſcheinlich auf die
Agkua, wie ſich die Tſcherkeſſen ſelber nennen. Auch wohnten
zahlreiche griechiſche Siedler an der Küſte. Seitdem wurde die
Halbinſel von mehr als ſiebzig verſchiedenen Völkern erobert
oder verwüſtet. Sie gehörte den Perſern, griechiſchen Freiſtag
ten, den Königen vom Bosporus (von denen viele aufſchluß
reiche Jnſchrifſten und gar manche Kunſtgegenſtände erhalten
ſind), den Mazedoniern, den Römern, den Sarmaten, den
Bygzantinern, kurze Zeit im 12. und 13. Jahrhundert den
Genueſen und Venezianern, von denen die erſteren Kaffa (das
heutige Feodoſig), die anderen Tanga begründeten. Danach
kamen die Mongolen und die Tataren, Ende des 15. Jahrhun
derts aber die Osmanen. Ein eigener Khan blieb zwar in der
Krim er führte den Dynaſtienamen Ghirai allein er
mußte die Oberhoheit des Sultans anerkennen und ſich zur
Heeresfolge verpflichten. Das hinderte ihn freilich nicht, recht
oft auf eigene Fauſt Heereszüge, beſonders gegen die Ruſſen,
und zwar bis Moskau haän, zu unternehmen. Eine militäriſche
Zuſammenarbeit mit den Osmanen ergab ſich namentlich,
allerdings mit ſchlechtem Erfolge, bei der unglücklichen Vertei-
digung von Aſtrachan gegen Jwan den Schrecklichen. Seit
Ende des 17. Jahrhunderts drangen die Ruſſen wiederholt in
die Krim ein, wichen aber immer wieder zurück, da ſie mit der
Pforte nicht gern anbinden wollten. Fürſt Dolgoruki eroberte
die Krim 1771. Von jetzt an zogen viele ruſſiſche Koloniſten,
beſonders Koſaken, in die fruchtbare Gegend der Krim. Die
Türkei trat 1784 den tauriſchen Cherſoneß feierlich ab, und die
Kaiſerin Kathavina II., hinfort auch „Zarin von Taurien“, reiſte
mit Potemkin, der die letzten Siege auf der Krim errungen
hatte und deshalb der „Taurier“ zubenannt wurde, nach der
neuen „Perle Rußlands“, nahm ſich wirtſchfatlich ihrer an Und
trug viel zu ihrer Entfaltung bei.
Wir haben oben bereits angedeutet, daß die verfügbaren
S nicht allzu verbäßlich ſind. Das zeigt ſich auch bei den

ngaben über unſere Landsleute, die auf der Krim wohnen.
Laut dem mehrfach gemeldeten Zenſus von 1857 hätten dieſe
nur 31 000 betragen Sonderwerke über die deutſchen Kolonien
in Rußland glauben jedoch, auf 78 000 gehen zu dürfen. Das
wäre freilich nur ein Zwanzigſtel der jetzigen Geſamtbevölkerung.
Allein die Bedeutung unſerer Koloniſten iſt weit größer, als aus
ihrer Kopfzahl geſchloſſen werden könnte. Gut über die Hälfte
vom Grund und Boden gehört nämlich ihnen, die als Großgrund
beſitzer über Tataren und andere Fremdvölker gebieten. Die
erſten Koloniſten ſind ſchon unter Katharina eingewandert;
weitere Zuſlüſſe erfolgten bis zum Jahre 1870. Die Wanderer
ſind beinahe ohne Ausnahme angeſehen und wohlhabend ge
worden. Am berühmteſten von ihnen ſind die ſechs Gebrüder
Pfalzwein, deren Schafzucht oben ſchon erwähnt wurde. Der

die Muttererde ſetzt ſich energiſch auf die Hinterbeine und
will nicht mehr rausrücken, weil man all die letzten Jahr
mit ihr Raubbau getrieben hat. Keine vernünftige Be
ſtellungsarbeit, keine Fruchtfolge, die auf die Eigenart des
Bodens Rückſicht nimmt: kein genü r Dünger und
was ſo tauſenderlei Kleinkram iſt, ohne den es nun mal
nicht geht. Die einzige Antwort darauf war, daß die
Bodenerträgniſſe während der letzten Jahre folgerichtig
und erſchreckend rapide geſunken ſind. Jetzt natürlich
können wir das Unglück mit Händen greifen; und jetzt
würde Jhrem Herrn Vater hätte er das noch erlebt
wohl doch das Grauen angekrochen ſein. Nun heißt es:

„Herr, Hilf?“ Aber wie?“
Und ſein Begleiter darauf mit heiſerer Stimme:
„Das eine weiß ich, Krottmann ſelbſt wenn ich einen

finde, der auf dieſe devaſtierte heruntergewirtſchaftete
Klitſche noch eine neue Hypothek riskieren würde ich
nähme ſie nicht! Jch jagte den Kerl mit Hunden vom Hofl!
Wroynowo trägt genug Laſten; übergenug. Noch eine
neue Belaſtung dazu und wir verſinken rettungslos.
Alſo finden Sie bis April keinen Ausweg dann
bleibt es ein Untergang ſo oder ſo. Aber wenigſtens
haben wir dann die Genugtuung, daß wir mit Ehren und
Anſtand vor die Hunde gegangen ſind!“

„uUnd das iſt immerhin ſchon viel, Herr von Schilk.
Rock und Stock verlieren und den Kopf doch ſtolz aufrecht
tragen dürfen wohl dem Manne, der das von ſich ſagen
kann! Jm übrigen Sie haben mich auf mein Wort und
meine Ehre gefragt und ich hab' Jhnen geantwortet aus
der Erkenntnis heraus, die ich heute und zu dieſer Stunde
über Wroynowo beſitze. Aber ich will mich nicht ver
ſchwören und ſtell' keineswegs als Ausſichtsloſigkeit hin,
daß uns der liebe Gott doch noch rechtzeitig einen Rettungs
ſtrick herunterſchmeißt. Jch möcht' wohl ſehen wie wir
zwei da mit beiden Händen zupacken!“

Er lachte ſtill in ſich hinein; es ſchien, als ginge ihn
das alles innerlich nicht nah oder als nähme er es zumindeſt
nicht ſonderlich ernſt.

Seltſam, wie der Hansjürgen dies Lächeln dankbar
empfand. Er hatte ſich von ſeinem Inſpektor ja nur be
zätigen laſſen, was er ſchon längſt von ſelbſt wußte: daß
er auf der abſchüſſigen Bahn war! Daß er nach menſchlichem
Ermeſſen trotz aller Arbeit und Zähigkeit, trotz allem Zähne
zuſammenbeißens und Nackenſteifens nur eine Frage von

Monaten ſei, bis ihm der Boden unter den Füßen verſank.
Nun beſaß er die Beſtätigung aus dem Mund eines Man
nes, der Wroynowo ſozuſagen bis in die letzten Falten der
Seele hinein kannte.

Jählings kam ihn ein Verwundern an.
über ſich ſelbſt:

Jetzt hätte er doch eigentlich kleinmütig verzagen

Ein Staunen

h müſſen! Hätte vielleicht klug getan, noch Zechtaeitig den

älteſte der Brüder, der ſich einen großen Palaſt i
rieſigen B ge

die Schafzucht am beſten t.
n öſtlich und n ujener ätzung ausnehmen müſſen.n Auf die ge Je die e und m r
pruch erhoben. Jm Zuſammenhang hiermit gu

ſein, auch die übrigen Bevölkerungsteile kurz zu
Allerdings ſind wir uns dabei bewußt, verſchiedenen Fehler
quellen nicht entrinnen zu können, denn die einzigen Unter
lagen, die wir beſitzen, ſind die Angaben von 1807, die ſich auf
die ſicher falſche Geſamtzahl von damals 547 000 und nicht die der

art von 1,8 Millionen beziehen. Nach jenem Zenſus gab
es eine Viertelmillion Ruſſen, davon nur 55 000 Kleinruſſen
oder Ukrainer. Man rechnete 194 000 Tataren, die als Vettern
der Osmanen gelten können, und Kalmücken, 24 000 Juden,
17 000 Griechen, 8000 Armenier, 7000 Bulgaren, 1000 Osmanen,
je 800 Jtaliener und Eſten, 600 Tſchechen. Nur fehlt es leiden
an jedem Anhalt, um zu beſtimmen, wie dieſe Verhältniszahlen
gegenwärtig zu verteilen ſeien.

Die ungeheure ſtrategiſche Bedeutung der Krim iſt allein
daraus zu erſehen, daß um ſie ein langwieriger Krieg, der von
1853--1856 dauerte, geführt wurde. Hier, als an der empfind-
lichſten Stelle des Rieſenreiches, packten die verbündeten Weſt
mächte an. Die Krim iſt die gegebene Brücke, nicht nur geo
logiſch, ſondern auch ſtrategiſch und kommerziell, zwiſchen Balkar
und Kaukaſus; ſie iſt eine hohe Warte, von der aus man nach
Anatolien ſchaut.

Vermiſchtes
Einſturz des Zirkus Schumann in Berlin

Bewlin, 16. Mai. Vom Gebäude des Zirkus A. Schu
mann in der Karlſtraße ſind heute vormittag die Süd fron
und ein Teil des Mittelgebäudes eingeſtürgzt. Ob
Perſonen verunglückt ſind, konnte bisher noch nicht einwandfre
feſtgeſtellt werden.

Die älteſte deutſche Bronzeglocke. Der „D. wird
aus Thüringen geſchrieben: Deutſchlands älteſte Br e
in der Stiftskirche zu Hersfeld ſtamme aus dem „9. Jahr-
hundert“. Dieſe Angabe bedarf der Berichtigung; denn wir
haben aus dem 9. Jahrhundert wohl auf der gangen Erde keine
Glocke mehr, wenigſtens keine bronzene Kirchenglocke. Eine der
älteſten Glocken der Welt beſitzt das V iatiſche Muſeum zu
Berlin, ſie ſtammt aus Babylon, iſt reich verziert in Bronge ge
goſſen, mit Klöppel verſehen, hat die Form unſerer alten Kirchen
glocken und iſt 90 Zentimeter hoch. Glocken, die mittels eines
Seils bewegt werden, erwähnt ums Jahr 580 zuerſt Gregor
von Tours. Deutſchlands älteſte Glocke iſt vielleicht der ſogen.
„Saufang“ der Cäcilienkirche in Köln. Er hängt jetzt im Kölner
(Muſeum des Eigelſteinertors. Dieſe Glocke iſt aus zwei Eiſen
platten zuſammengenietet und ſoll vom Jahre 613 ſtammen.
Die älteſte Bronzeglocke in Deutſchland wenn nicht überhaup

ſteht im Muſeum zu Halle. Sie ſtammt aus der
nächſten Zeit ums Jahr 1011. Jhre Heimat iſt Kloſter Walbeck
ſeit 1818 hing ſie in Diesdorf. Jhre Höhe mißt 18 Zentimeter
ihr Durchmeſſer iſt 51,8 Zentimeter. Jm Jahre 1011 brannte
das Kloſter Walbeck ab, damals wurde die Glocke neu gegoſſen
Sie trägt die Umſchrift: In honore sce trinitatis amenen
Andere alte Brongzeglocken Deutſchlands ſind: die (erwähnte
Lullusglocke zu Hersfeld von etwa 1040, die Drohndorfer Glocke
von 1098, die Glocke zu Jggensbach von 1144 und eine Gloche zu
MünchenGladbach von etwa 1150.

d

ganzen Sorgenkram von ſich zu tun und nach Berlin zurück
zukehren. Denn da winkte ihm ja alles: Karriere, die
Hand Annemarie Rinks, deren Vater dank ſeinem Einfluß
ihn ſchon an eine warme Stelle ſetzen würde; geſellſchaft
liche Zerſtreuungen; ein Leben ohne Sorge und ohne
Mühſal. Jetzt hätte er ſogar vor dem eigenen Gewiſſen
beſtehen können, wenn er den ausſichtsloſen Kampf aufgab.

Er aber dachte nicht daran. Jn ihm lebte eine Spann
kraft, die er in ſolcher Freudigkeit früher nie gekannt; in
ihm lebte ein Glaube an ſich ſelbſt und an ſein Glück
ein Glaube, deſſen Quellen irgendwoher aus verborgener

it kamen und deren Rauſchen ihm doch klang wie
der frohlockende Siegesſang einer heraufdämmernden
glücklichen Zukunft.

Die nächſte Zeit ergab den Beweis, daß Elias Krott
mann ſeinen Worten die Tat folgen zu laſſen wußte. Wenn
er Hansjürgen davon geſprochen, daß deſſen ernſte Mit
arbeit für das Gedeihen und Beſtehen von Wroynowo un
erläßlich ſei jetzt verſtand er es auch, dieſe Forderung
in Wirklichkeit umzuſetzen.

Wie der erſte beſte Gutseleve ſo war Hansjürgen
von Schilk des Morgens um einhalb Vier aus den Federn,
machte ſich im Abmelkſtall zu ſchaffen, wohnte nachher der
Arbeitsverteilung Elias Krottmanns bei, revidierte die
Arbeiten auf dem Futterboden, das Mahlen des künſtlichen
Düngers, das Ausdreſchen. Und wenn er dann mittags
nach dem Eſſen eine Stunde geſchlafen, dann ſaß er mit dem
Alten in der Gutskanzlei, ließ ſich von Jnſpektor und
Sekretär in die Geheimniſſe land wirtſchaftlicher Buch
führung einführen, verſchaffte ſich über jeden Brief den er
zu unterſchreiben hatte, Klarheit; und brachte ſo die Stun-
den bis zum Abendeſſen in raſtloſer Tätigkeit hin.

Nachher aber folgte erſt die eigentliche planmäßig
durchgeführte theoretiſche Lehrſtunde, die keinen Abend aus
gelaſſen wurde. Da wurde Schlipfs Lehrbuch der Land
wirtſchaft vorgenommen und Kapitel für Kapitel in emſiger
Ausſprache durchgearbeitet. Und immer wieder ſtaunte
Hansjürgen, wie der doch an ſich ſo trockene Lehrſtoff unter
den Worten des alten Krottmann Glanz und Leben und
Farbe bekam.

Auch in dem Wroynowoer Erbherrn hatte noch immer
ſo etwas von dem traditionellen, ſcheinbar nicht auszu
rottenden Unfug geſteckt, daß er angenommen wenn ein
junger Menſch zu faul oder zu beſchränkt zu einem Studium
wäre und dabei aus anſtändiger Familie ſtamme, dann ließe
man ihn am beſten Offizier oder Landwirt werden. Jetzt
ſchämte er ſich faſt, daß er, der Sohn eines Großgrund-
beſitzers, jahrelang gedankenlos ſolche Torheit nachgebetet.
Denn gerade das Gegenteil erkannte er jetzt: was ſteckte
ſchon alles in der einfachen Arbeit, die nur ein Jnſpektor
unter der Anleitung irre Chefs tagtäglich zu leiſten hatte



ter 249. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Lanbezzeitüng für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Freitag, den 17. Mai 19tz

ittel d Id rden Anſchreiben die Frauen ngialſtraßenwärtern Friedrich in Rakith, TAus Halle und Umgebung en n e e e e e e e r e PateeHalle, 17.. Mai kann. Die Hellnerverſammlung wurde er Genthin, Ungewiß in Haſſenhauſen,Geſamtſttzung der Handelskammer
Halle, den 11. Mai 1918.

auf rdnung eingetreten und unterPunkt 1 durch den Vorſitzenden die öfferrtliche An ſtellung
und Beeidigung von Sachverſtändigen vorgenom-men, und zwar wurden Kaufmann Konſtantin Müller- Halle
und Kaufmann Georg Schultze Halle als Bücherreviſoren,
Werkmeiſter Felix Fiſcher, Meiſter Guſtav Schmidt und
Wilhelm Kitt und Arbeiter Leo Stachetzki von den Reichs
Stickſtoffwerken Pieſteritz als Probnehmer für Kalkfſtickſtoff, Karl
Bohnſack aus Delitzſch als Pr er für Aluminium und
Fluorverbindungen und Glektrodenkohlen und Kaufmann Richard
von Zittwitz- Halle als Sachverſtändiger für Fiſchwaren
aller Art und ſchließlich der Magazinverwalter Paul
aus r als Wäger für das Salzbergwerk Neuſtaßßfur
und Teilnehmer in Bitterfeld vereidigt. S

Die Stenere e e kctäein nnng des
eichshaushaltsetats.

Hierüber wurde vom n. von Geſichts
bunkten aus ein längerer Bericht erſtattet, der durch die Aus
führungen beſonderer Referenten eine Grweiterung erfuhr.

Die neuen r r r n nach den Sdes Geheimrats S in der nächſten Woche im Ausſchuß
Deutſchen Handelstages zur Beratung gebangen. Faſt
3 Milliarden Mark ſind mehr aufzubringen, und zwar im
weſentlichen durch indirekte Steuern, weil das Reich aus ver
ſchiedenen Bundesſtaaten beſteht und dieſe ſonſt das direkte
Steuerſyſtem aufgeben müßten. Gs gelte zu prüfen, inwieweit
die Beſchaffung der Mittel notwendig iſt, ob Härten oder Fehl-
ſchläge im Steuerentwurf vorhanden ſind uerd Verbeſſerungen
herbeigeführt werden können. Darüber ſei man ſich wohl allge
mein einig, daß die geforderten Summen aufgebracht werden
m üßten. Man ſage, daß die Erigländer im in geradezu
heroiſcher Weiſe mit der Einführung direkter Steuern ſcharf
vorgegangen ſind; wir ſtehen im Vergleiche damit f2

Die der Steuer für Kaffee, Tee,Schokolade, die 75 Millionen einbringen ſoll, ſind ganz un
ſicher, da dieſe Waren nach dem Kriege doch erſt wieder zur Gim
führung gelangen müßten. Zum Geſetz gegen die Steuer
f lucht bemerkte der Berichterſtatter, es ſeien nicht viele Ver
ſtöße hie n zu erwarten, denn ein wahrer Deutſcher würde
ſeine Nationalität nicht aufgeben, um ſich vor berechtigten Ab
gaben zu flüchten. Mit der Kriegsſteuer der Geſell-
ſchaften, die eine Abgabe von 60 Prozent des Mehrgewinns
vorſieht, erklärte ſich die Verfammlung einverſtanden. Bezüglich
der Wechſelſtempelſte wer war man der Anſicht, daß mit
Mindererträgen als den vorgeſehenen zu rechnen ſein werde.
Die Steuer betrug bisher 34 pro Mille und ſoll auf h erhöht
werden. Die Mehreinnahmen aus dem Stempel für Ge-
ſell ſchaften werden auf 15 Millionen geſchätzt Erhöhung
von 426 auf 5 P Die Beſteuerung der Grundſtücks
geſellſchaften mit 7 Pr t wurde von der Verſammlung
als zu erachtet. Jn dieſer Höhe würde ſich die Steuer als
ſehr hi ich erweiſen bei der nach dem Kriege notwendig
werdenden Beſchaffung von Wohnungen, wobei auch die Feſt
angeſtellten in der Jnditſtrie, den Stadtverwaltungen, der Aktien
geſellſchaften uſw. zu berückſichtigen ſeien. Bei der Be
ſteuerung der Handelsgeſellſchaften ſprach man
ſich dahin aus, es möge eine einmalige Entri der
Steuer erfolgen, da ſonſt Doppelbeſteuerungen zu erwarten ſind.
Ge die Steuer nichtſtagtlicher Renten undSchuldverſchreibungen, die Talonſteuer (Er-

von 1 auf 126 Prozent) und die Tantiemeſteuer
von 18 auf 20 Prozent hatten die Anweſenden nichts einzu
wenden. Tagegelder über 50 M. müſſen in Zukunft verſteuert
werden. Die Reichskriegsanleihen, bisher ſteuerfrei,
ſollen mit pro Mille belegt werden. Ob ſich die Beſteuerung
von Kriegsanleihen lohne, wird in m den Kreiſen be

ifelt und man hat ſich dahin ausgeſprochen, dieſe Anleihen
teuerfrei zu belaſſen. Jm Anſchluß dapan berichteten beſondere
Referenten über die einzelnen Steuergeſetzentwürfe.Feuſebung folgt.

Stadtghmnaſium. Die vleichterte Kriegsreifeprüfung
beſtand am Mittwoch der frühere Unterprimaner Gefreiter Jo
hannes Henn aus Halle.

Beſeitigung der Möbelnot. Das preußiſche Abgeordneten
haus hat einen Antrag angenommen, der die Staatsforſt
verwaltung erſucht, zur Beſchaffung von Hausgerät, be-
ſonders für die heimkehrenden jung verheirateten
Krieger, das erforderliche Holz ſo ſchnell als möglich
und zu angemeſſenen Preiſen zur Verfügung zu ſtellen.
Die Regierung hat ſich bereits grundſätzlich bereit erklärt, dieſem
Wunſch zu entſprechen und Holz an Gemeinden und gemeinnützige
Geſellſchaften freihändig zu mäßigen Preiſen abzugeben. Vor aus
ſetzung iſt dabei, daß jede ſpekulative Ausnützung dieſer Verkäufe
ausgeſchloſſen wird, und daß die Verwendung des Holzes ſeiner
Beſtimmung entſprechend von den Gemeinden überwacht wird.
Es ſchweben zurzeit Verhandlungen über die Regelung der Frage
mit dem Arbeitgeberſchutzverband.
verſucht werden, den an die r herantretenden Anſprüchen ſo ſchnell als möglich zu entſprechen. Eile iſt geboten,
da die Hölzer ein Jahr lang bis zur Verarbeitung zu Möbeln
lagern müſſen, um zu trocknen

Pfingſtmaien. Dieſem lieblichen Pfingſtſchmuck, der, je
länger der Krieg dauert, deſto ſeltener aus bekawiten Gründen

verwertbar tunter dem ſich nach Erledigung der rechtlichen und anderen Ange
legenheiten unſere heidniſchen Vorfahren, alt und jung, zu frohem
Spiel vereinten. Die Einbürgerung der Pfirigſtmaie in der
chriſtlichen Kirche und den Gotteshäuſern und Wohnſtätten der
Chriſten wurde teils durch den jüdiſchen Gebrauch bein Wochen
feſte, teils durch die bekannte Pſalmſtelle „Schmückt das Feſt mit
Maien bis an die Hörner des Altars!“ weſentlich gefördert.
Uebrigens wurde das Schmücken der Häuſer und Kirchen mit
Weißbirken in unſerem Vaterlande mehrfach verboten, einmal
wegen der damit verbundenen Waldverwüſtung, dann aber wegen
der Nachteile die der ſtarke Duft der Maien ſchwachnervige
Leuten verurſachen könnte! Jm Königreich Sachſen erſchien ein
ſolches Verbot am 8. April 1715, und die Schullehrer, die gus der
Beſorgung der Maien für die Kirchen eine nicht re
Einnahme hatten, wurden nun aus dern Kirchenvermögen f
ſolchen Ausfall entſchädtgi. Darum findet ſich in alten Kirchex
rechungen nicht ſelten ein Ausgabepoſten „für Maien“ angeſetzt.
Heute denkt die Kirche weniger ängſtlich über dieſen ſchönen
Pfingſtſchmuck, in dem ſie ein Sinnbild des neu erwachten und zu
kerglichſter Entfaltung gekommenen Lebens, die Erfüllbng a
ihrer ſeligſten Verheißungen erblickt.

Der Verein der Saalbeſitzer von Halle a. S. und Um
gegend hielt ſeine Mai Verſammlung beim Kollegen E. Hun
Weinberg, ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der

Vo der e z 3Löbnitz, ſowie des auf dem e e gefallenen egO. n Die Niederſchrift des letzten Verſammlungsberichts
fand Genehmigung. Eine Anmeldung lag vor und wurde an
genommen. Bericht über die Sitzung in Berlin in Sachen der
Satzungsänderung wurde vom Vorſitzenden, der ihr als Aus

Es wird mit allen Mitteln

iſt, entſpricht dem alt germaniſche Malbaum,

41 Offers leben und Maher

wähnt und beſchloſſen, weitere Schritte im der Angelegenheit ab
guwarten. Auf die Beſchlagnahme und Enteignung der
verſchiedenen Metallgegenſtände wurde nochmals r
gewieſen. Die Ablieferung einzelner Gegenſtände ſoglei
erfolgen, während für die übrige Anmeldung noch Aufforderung
erfolgt. Ebenſo wurde bekannt gegeben, daß die Beſtandteile
der Regiſtrierkaſſen, ſowie die Gummibanden der Billards einer

Anmeldung nach Berlin unterliegen. Wegen des Bezuges von
natron ſind Schritte unternommen worden man hofft auf

aldige Zuweiſung durch die hieſige Verteilungsſtelle.
empfohlen, die Eis lieferung für den Sommer durch den
hieſigen Schlachthof zu beziehen. Vom elektriſchen Werke war
wegen Mehrverbrauch von Licht eine Antwort eingegangen und
kam zur Kenntnis. Es wurde bemerkt, es ſei nicht recht ver
ſtändlich, warum das hieſige Werk von einer Strafberechnung
nicht abgehen will, da es doch als ſelbſtverſtändlich gilt, daß jeder
Wirt in ſeinem eigenen Jnteveſſe nach Möglichkeit r Das
Halleſche Kohlen und Brikett Kontor erſucht um Ueberſendung
der Kohlenbezugſcheine, die Mitglieder ſollen ſie ſich
bei der Optskohlenſtelle im Stadternährungsamt, Zimmer 4,
ausſtellen laſſen. Ueber die neuen Steuererhöhungen
ſoll in einer beſonderen Verſammlung des Ortsverbandes dem
nächſt geſprochen werden. Als Aufkäufer für beſchlagnahmtes

A

Tiſchzeug iſt der Kaufmann Graneis (Jnh. Meher) Halle a. S.
allein berechtigt. Die nächſte Verſammlung findet
14. Juni 1918 beim Kollegen Pagenhardt in Schkeuditz ſtatt.

ii. Nietleben, 16. Mai. Beim Schlachten einer Ziege, fand Schäfer

am

(Avnormität.)
die nicht lammen konnte,

Böckelmann hierſelbſt ein lebloſes Ziegenlamm mit 8 Beinen,
A4Ohren, 1 Kopf, 2 Hälſen und 2 Schwänzen. Es war zuſammen
gewachſen und wurde dem Land wirtſchaftlichen Inſtitut in Halle

t

n. Der gutſtehende Roggen hat jetzt ſchon vielfach die Länge

von 134 Meter erveicht und wächſt bekanntlich noch während der
Blütezeit beträchtlich. Auch im Eichenwald treten die Rau-
2 en teilweiſe maſſenhaft auf und vertilgen die zarten grünen

bätter.

provinz Sachſen und Umgebung

Die Fleiſch-, Fett- und Milchverſorgung des
Kreiſes Merſeburg

t. Merſeburg, den 16. Mai.
Jntereſſante Angaben über die Milch-, Fett- und Fleiſchver

ſorgung enthält der ſoeben erſchienene Verwaltungsbericht
des Kreiſes. Es heißt dariw: Der Bedarf an Vollmilch für
Verſorgungsberechtigte erfordert monatlich rund 200 000 Li
Aus dem Kreiſe ausgeführt ſind monatlich vund 230 000 Liter.
Zur beſſeren Erfaſſung der im Kreiſe erzeugten Milch und Milch-
erzeugniſſe iſt die Pflichtlieferung der Kuhhalter an die Mol-
kereien angeordnet wonden und wird ſeit Auguſt des Berichts-
jahres durchgeführt. Die Errichtung einer Molkerei in
Merſeburg durch die Molkereigenoſſenſchaft von Schafſtädt
unter Beihtilfe von Kreis und Stadt Merſeburg iſt beſchloſſen
worden. Zur Beaufſichtigung der geſamten Milch-, Butter und
Käſeerzeugung iſt ſeit dem 15. November 1917 ein fachmänni-
ſcher Milchreviſor, Molkereidirektor Ehlers, Schafſtädt, haupt
amtlich angeſtellt worden. Der Erfolg der getroffenen Maß
nahmen iſt, ſoweit es ſich ſchon überſehen läßt, gufriedenſtellend.
Trotz Rückgangs der Zahl der Milchkühe und des Durchſchnitts
ertrages der einzelnen Huh konnte der erforderliche Bedarf der
verſorgungsberechtigten. Bevölkerung an Milch und Butter gedeckt
werden.

Die Verſorgung der Bevölkerung mit Fett bewegte ſich in
den bisherigen Bahnen. Es waren rund 13 500 Perſonen
Selbſtverſorger und rund 79 000 Perſonen verſorgungsberechtigt.
Die Verſorgung der verſorgungsberechtigten Bevölkerung mit
Fleiſch vollzog ſich auch in dieſem Jahre im Rahmen der bis
her geltenden Beſtimmungen, d. h. dem Kreiſe wurde von der
Provinzialfleiſchſtelle aus den eigenen Beſtänden eine beſtimmte
Anzahl von Schlachttieren zugewieſen, die zur Deckung des Be
darfs ausreichen mußten. Die auf den Kopf der Bevölkerung
entfallearde Wochenkopfmenge betrug vom 1. Januar bis 15. April
1917 200 Gramm für Erwachſene und 100 Gramm für Kinder.

Jn der Zeit vom 16. April bis zum 12. Auguſt wurde außerdem
als Erſatz für die Herabſetzung der Brotmenge, eine Zuſatzfleiſch-
menge von wöchentlich 250 Gramm gegen Kreisfleiſchkarte ge-
währt. Vom 12 Auguſt bis 30. September 1917 wurden wöchent-
lich 250 Gramm Fleiſch verteilt. Seit dem letzten Zeitpunkt
mußte die Wochenkopfmenge wieder auf 200 Gramm herabgeſetzt
werden. Der Kreis hat außerdem noch die Lazarette, die
hieſigen Truppenteile und das Gefangenenlager
mit Fleiſch zu verſorgen. Einſchließlich Notſchlachtungen wur
den zu dieſem Zwecke für die geſamte verſorgwngsberechtigte
Bevölkerung geſchlachtet: 3118 Rinder, 1972 Kälber, 3116
Schweine, 1413 Schafe. Jm Berichtsjahre wurden hausge-
ſchlachtet: 8836 Schweime, 5 Rinder, 7 Kälber, 13 Schafe.

Mitte Dezember 1917 wurden die gewerblichen Schlachtungen
des Kreiſes in 5 Bezirksſchlächtereien zentraliſiert.
Dieſe ſind eingerichtet in Merſeburg. Schkeuditz, Lützen, Lauch
ſtedt und Keuſchberg. Sie ſtehen, ſoweit ſie ſich in den Städten
befinden, unter der unmittelbaren Aufſicht des Magiſtrats, in
Keuſchberg unter der des Zweckverbandes. Als Beauftragter
des Kreiſes beaufſichtigt den techniſchen Betrieb außerdem noch
der zuſtändige Tierarzt, in Dürrenberg der beamtete Fleiſch
beſchauer. Durch die Zuſammenfaſſung der gewerblichen
Schlachtungen, die bis dahin an 80—-90 verſchiedenen Stellen
des Kreiſes erfolgte, in dieſe fünf großen Betriebe, wird das dem
Kreiſe überwieſene Schlachtvieh erheblich beſſer ausgenutzt als
bisher. Gleichzeitig iſt die ausſchließliche Verfügung über Not
ſchlachtungen der Kreisfleiſchſtelle übertragen, die ihrerſeits in
den allermeiſton Fällen die notgeſchlachteten Tiere den Bezirks
ſchlächtereien zuweiſt. Die Zentraliſation der Betriebe
hat ſich beſonders auf dem Gebiete der Wurſther ſtellung
bewährt, wozu die ſämtlichen im Kreiſe anfallenden Jnnereien
das erforderliche, dringend benötigte Darmgut liefern. Durch
Bundesratsvevordnung vom 12. Juli 1917 wurde das auf Treib
jagden erlegte Wild der öffentlichen Bewirtſchaftung unter
worfen. Jn Ausführung der Beſtimmungen dieſer Verordnung
wurde eine Hreiswildſtelle errichtet, der als Mitglied
des chutzvereins Graf zu Waldeck und Phrmont, als Ver
treter des Wildhandels der Wild händler Emil Wolff-Merſebur
an en. Dem letzteren wurde gleichzeitig die Wildabnahme-
ſtelle übertragen. Durch die Wildabneihmeſtelle ſind dem Stadt
kreiſe Halle rund 5000, der Stadt Merſeburg rund 3000 Haſen
gugeführt worden.

Auszeichnungen
Der Kronenorden 4. Klaſſe iſt dem Hauptlehrer i. R.

Hüfner in Kahna bei Zeitz und Lehrer Schulze in Gisleben,
der Adler der Jnhaber des Hausordens von Hohengzollern Lehrer
Martini in Naumburg und Mühlberg in Durchwehna,
der Rote Adlerorden 4. Klaſſe den Rechnungsvräten Roßmann in

in Erfurt, das Allgemeine
Ehrenzeichen dem Eiſenbahnweichenſteller a. D. Luthe in Sten-
dal, Plumhoff in Linsburg, Kreis Nienburg, Schulz
in Salzwedel und Zabel in Stend al den Bahnwärtern
Läſeke in Lübbars, dem Hofmeiſter Ebert auf Domäne
Schloß Wolmirſtedt, dem land wirtſchaftlichen Aufſeher
Schneckenhaus in Dreileben, dem land wirtſchaftlichen Ar
beiter Herrmann in Meitzendorf, ſämtlich Kreis Wolmir-
ütedt. dem h a. D. Ja in Erfurt. den Rro

tern wurde dem Leutnant d.

t,

gel, Saakkre

Pohime
Kretz

burg, und Jlgner in Groß Hu g. e

worden. erſt. Merſeburg, 16. Mai. (Von der Kgl. i
Der Charakter als Rechmungsrat verliehen wurde etrungsſekretären Raettig und Handtke. den R.

t. Merſeburg, 16. Mai. Der Semeindekirs u S beſchloß die künſtleriſch wertvollen Hen
i zum Teil ſehr gut erhaltenen He

fen und damit einen Teil der Koſten
beſtveitenn. fürt. Merſeburg, Jugendpflege, EinAusbilbung und Fortvildung von

ſtatt. Der L ſteht unter Lei r m 2. bisLei des gerndenten von Gersdorff. Die Leinchner erha
ngsb

A
rhalten ſang

2 an geld 3. Klaſſe und Beſtreitu mhaltes in Merſeburg eine Seih W drr
ge). Am 12

le bei
Familienabend mit reichhaltigeEine Sammlung für die Berliner Diſſion ergab n ge

K. Vitterfeld, 16. Mai. (An Gemeindeſte;werden nachdem der Bezirksausſchußz die Beſchlüſſe dert
ſchen Körperſchaften genehmigt und auch der Oberyret
ſeine Zuſtimmung gegeben hat, für das Rechnungsjahr on
der Stadtgemeinde Bitterfeld erhoben: 215 v. H. der ſt
veranlagten Einkommenſteuer als Gemeindeeinkommen
und 215. v. H. der Grund, Gebäude und Gewerbeſteuer

K. Bitterfeld, 16. Mai. (Auszeichnung) Das e
der Ritter des Kgl. Hausordens von Hohenzollern mit

es Reſ. Otto reſe von hie
en.
K. Pouch Kreis Bitterfeld), 16. Mai. (Das Eiſe

Kreugz 1. Klafſe) erhielten Vigzefeldwebel Steude
hier und Unteroffizier Zah n aus Friedersdorf.

K. Bitterfeld, 16. Mai. (Wegen Kettenhand,t
bzw. wegen Vergehens gegen S 9 Der Verordnung über
Handel mit Lebens- und Futtermiteln und zur BekämpfuKettenhandels wurde gegen den Agent Theodor M. n
durch das Kgl. Amtsgericht eine Geldſtrafe von 150 M. feſtge,

K. Bitterfeld, 16. Mai. (Tödlich verunglüch
der 18jährige Arbeiter Siermann aus Holzweiß
indem er auf ſeiner Arbeitsſtätte ſo unglücklich ins Getriehe
riet, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Börſen und Handelsteſſ
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 16. Mai. An der Börſe hielt die feſte Sti
mung für Jnduſtriewerte in unvermindertem
an. Unter Gewinnregliſierungen ſtellten ſich zwar einix
in den letzten Tagen hauptſächlich geſtiegenen Papiere niedti
ſo vor allem Theodor Goldſchmidt, aber im allgemeinen
weitere mehr oder minder große Kursbeſſerungenft
Hütten- und Bergwerksaktien, ſowie für Werte
Rüſtungsinduſtrice zu verzeichnen. Eine bedeut
Kursbeſſerung erführen Daimler-Aktien. Schiffahrts- in
zogen gheichfalls etwas an. J. P. Bemberg-Aktien ſtiegen
reger Kaufluſt gleichfalls beträchtlich. Orientbahnen und J
kiſche Tabak- Aktien gaben im Einklang mit ſchwächeren Vie
Kurſen etwas nach. Der Anlagemarkt war bei behaug
Kurſen leblos.

Produktenbericht
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Berlin, 16. Mai. Jn vielen Gegenden des Reiches
Regenfälle niedergegangen, ſo die Ausſichten für
Ernte nicht ungünſtig ſind. Mehr Feuchtigkeit indeſſen
namentlich in der Mark Brandenburg erwünſcht. Jm dieſe enſchenleb
Verkehr hat ſich nichts verändert. Hülſenfrüchte zur Saat
andauernd geſucht, im freien Verkehr jedoch nicht zu haben.
der Hauptſache werden ſie durch die Landwirtſchaftskamme
verteilt. Lupinen hoben mäßiges Geſchäft. Kleeſamen iſt
ſonders in oſtpreußiſcher Ware angeboten und bei nachgiebig
Forderungen finden auch manche Umſä ſtatt. Jm Rar
futtergeſchäft bleibt es bein allten. Laub für das ſich
Handel ſchon zu intereſſieren begann, iſt durch die heutige Le
ordnung dem freien V r entzogen und der Reichsfſutt
mittelſtella unterſtellt worden. Wetter ſehr hön.

Bund der Elektrizitätsverſorgungsunternehmungen Dertih
lands E. V. Am 13. Mai fand die dritte ordentliche Mitgliede
verſammlung des Bundes ſtatt, der ſämtliche privaten El
tvigitätsverſorgungs und Finanzierungs-Geſellſchaften Deutſe
Iands von irgendwelcher Bedeutung umfaßt. Jn den beteiligte
Betrieben ſind etwa 234 Milliarden Mark angelegt. Neben de
Erledigung der ſatzungsmäßigen Geſchäfte befaßte ſich die La
ſammlung auch mit dem dem Reichstage vorliegenden Entwu
eines Umſatzſteuergeſetzes, zu dern folgende Entſchließung gefo
wurde: „Die Steuerfreiheit, die 3 des dem Reichstage t
liegenden Entwurfes eines Umſatzſteuergeſetzes ſür die Li

Tetuehe e veg n eund kommuneRegi vorſieht, iſt eine nichts igte ſteueliche Privilegierung der an derartige rcthee
Verb: r. Gegen eine derartige Steuerbefreiung einzelne
Verbraucherſchichten muß auf das entſchiedenſte Verwahrung et
gelegt werden, zumal in einer Zeit, wo gleichheitliche ſteuer
liche Leiſtutigen von jedermann zu fordern ſind.“

A.G. Kaliwerke Großherzog von Sachſen in Dietlas. J
der Hauptverſammlung wurden als neue Mitglieder die Herre
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Geh. Kommerzienrat Robert Müſer Dortmund und Genere ntente in
direktor Ba er Sondershauſen in den Aufſichtsrat berufen W algen de
Die Verwaltung erklärte, ſie rechne damit, daß auch in Zukur kkriec
ausreichender Bankkredit gegeben werde, un den Schacht z zum 2
die Fabrik oder beides zu gleicher Zeit zu errichten, bis ſpä ertrag
eine endgültige geldliche Ordnung erfolgen könne. Eine J der Sch
dende gelangt, wie bekannt, wieder nicht zur Verteilunng. Mand di

CLandwirtſchaftliches
J Die Kataloge der 85. Zuchtviehauktion der Oſtpreufßiſchet

Holländer Herdbuch Geſellſchaft ſind erſchienen und können
Foſtenlos von der Geſchäftsſtelle Königsverg i. Pr., Stein
damm 67/69 bezogen werden. Jm Katalog ſind 184 Bullen urd
91 Sterken eingetragen, die am 27. und 28. Mai d. J. auf d
Viehhof in Königsberg i. Pr. zur Verſteigerung gelangen. ehe
die e refe ſn vielfas faſse Anſigtten bervrätet An
e iesjährigen en der e

eſellſchaft brachten bisher en weni95 Bullen 1000-—1500 M., 91 Bullen od. 2005 We 81 Bulle

2000--3000 M. und 60 Bullen über 8000 M. Die Mehrzah
aller Auktionsbullen iſt in der Preislage von 1000—2000
verkauft worden. Jn der Abteilung weibliche Tiere komme
wur tragende Sterken, die ſich faſt ausſchließlich in den lebt
Monaten der Trächtigkeit befinden, alſo bald in Nutzung treten
zum Verkauf. Es wird noch ausdrücklich darauf aufmerkſn
gemacht, daß Einfuhrerlaubnisſcheine von den Käufern i
mehr beigebracht werden brauchen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Proving, Vörſen
und Handelsteil i. V. Dr. Hans Simon für Oertliches und de
übrigen Teil Adolf für den e genteil: Hubert Wagnet,
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